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gßelttoocfjenfdjau
Sie feeutfdjen (SufoCfte in SWMtoeQen

Der 211tiierten Kriegsrat, ber ums lefete 253o»

chenenbe in Naris tagte, wirb fich mit ben S d> m i e r i g »

feiten ber ©egenaftion in Norwegen befafet unb
fich gefagt haben, baß rafch etmas getan werben miiffe, bamit
nid)t eine fcßwer reparierbare Situation entftebe. 2lus allen 23e»

rieten, namentlich jenen aus Sdjweben, geht heroor, baß im
S tag errat regelmäßige b e u t f cl) e Transporte
Dertehren; ber Seeoerfebr in biefen ©ewäffern ift alfo nicht
unterbunben morben ober tonnte bisher nicht unterbunben
werben. Nur biefe Seetransporte erflären bie Nlögtichteit bes

©infaßes fcßwerer Tants unb ©efcbiiße, welche oon ben Deut»
fchen nicht im erften 2tnlauf, bei Slnlaß bes Überfalls unb auch

nicht fpäter burch bie ßuft in bie norwegifchen SSergtciler be»

förbert worben finbr
Da bie g r a g e ber norwegifchen © n t f ch e i

bung eine Transportfrage unb nichts weiter au fein
fcheint wenigftens folange nicht im öanbe felbft eine beutfche
Kriegsinbuftrie mit fchwebifchen Ntateriatien bie notwenbigen
Dinge felbft probusiert werben bie nächften 2tttionen ber
Stlliierten mit aller Kraft auf bie Unterbinbung ber bentfchen
Nacbfcbubtinien gerichtet fein miiffen. Unterbleiben fotche 21ftio»

nen ober finb fie sum Scheitern oerurteilt, bleibt noch eine
3weite Ntöglichfeit: Die Forderung ber britifdjen unb fransöfi»
fchen Transporte in einem fNaße, bas ben Sßorfprung oor ben
Deutfchen erawingen würbe. 3ft beibes unmöglich: linterbin»
bung ber beutfchen Nacbfchübe ober ©ewinn bes 2Betf=

rennens in ber Transportmenge unb im Tempo ober beibes

aufammen, bann wirb unweigerlich eintreten, was man bei ben
Demotratien fürchtet unb bei allen ©egnern bes Dritten Neiches
"in ber 2B.ett nur mit Schrecfen erwartet: Der ©ewinn ber erften
Kampfrunbe burch bie beutfchen (Eroberer.

Ntitte ber laufenben SSoche fah bie Kriegslage für bie
Slltiierten bebenHich aus, unb feine 2lbftri<he an ben beutfchen
^Berichten, benen bes DN35 fowohl wie benen bes Dberfom»
manbos, laffen bie Tatfache befchönigen, baß ber 23ormarfch
nach bem Norben in ein bebrohüches Stabium getreten.

©rftens ift es nicht gelungen, ben 93 o r ft o ß bermoto»
Differten Kolonnen im „Defterbal" 3U bremfen.
N ö r o s in ber Nrooina Süb=Tronbheim, würbe erreicht, unb
bamit begann ber Kampf um bie Übergänge nach ber Nleer»
feite, nach bem 3?jorb unb Tronbheim felbft; würben biefe
Übergänge erswungen, bann war bie 23erbinbung swifchen
Oslo unb Tronbheim hergeftellt. Die ganae lange ©renaftrecfe
non Storlien bis 3um SNeer gegen Schweben hin fiel unter
beutfche Kontrolle; es gab in biefem Salle für Schweben feine
®erbinbung gegen Sßeften mehr, unb jebes ßob ber fchwebifd)en
Neutralität oon beutfdjer Seite Hang fortan als snnifcher Hohn.

©s fönnte ber 23orftoß im Defterbal unterbunben werben
burch bie b r i t i f ch e 21 f t i o n im „ 233 e ft t a 1 ", beni © u b»

branbstal. Unb swar hätten ©nglänber unb Norweger einmal
bie in biefem Tat norbweftwärts über S i 11 e h a m m e r oor»
ftoßenben Deutfchen aufhalten unb gegen Hamar aurücfwerfen
ntüffen, um baraufbin mit Detachementen über bie fBergë ins
Defterbal einaubrechen unb bie bort oorfttirmenben 21bteifungen
•u ber Slanfe unb im Niicfen 3U faffen.

Die Karte belehrt uns, baß biefe 23orftöße 3 w i f db e n
21 n balsnes unb Dombas gegen Stören hin, fiib»
wärts Tronbheim, .fobann awifrfjen Sillehammer unb
S o m b a s in bie © e g e ft b fübwärts oon 31 ö r o s
geführt werben mußten. 2Ulem 21nfchein nach aber waren bie

britifchen Sanbungsbetachemente ebenfo wie bie norwegifchen
21bteilungen an 3ahl unb ^Bewaffnung unterlegen unb mußten
wichtige Operationen untertaffen, weil bie 21usrüftung fehlte,
ober fich 3urücf3iehen. Nur ber 5N a r f d) nach ©tören ge=

lang. SBeiter öftlich unb fübtich oerfperrten bie riefigen Schnee»

maffen ben 2Beg ins Defterbal. 21n ber Talfront felbft erfchienen
überlegene Stiegermaffen, bie auf ben Straßen unb am 23afm=

förper fchlimm häuften, fo baß wahrfcheinlich ber britifche Nach»
fd>ub oon 21nbalsnes her nicht mehr flappte. ©s würbe fchwer
gefämpft, aber bie Deutfchen er3wangen fich altem 21nfchein nach
ben 2ßeg, unb bie alliierten Stellungen fielen auf Dombas
surücf.

Die Sage oerfdüimmerte fich noch, als eine beutfche 21b»

teilung füblich oon Nöros über Tpnfet=3?osbaHen weft»
wärts gegen Störe'n operierte unb auf anfcheinenb un»
gangbaren 2Begen burchbracb, bamit ben Neweis erbringenb,
baß man mit ber nötigen 21usrüftung eben boch über oerfchneite
23erge fomme. Die Nachrichten oom ©rfdjeinen beutfcher Tan!»
abteitungen in ber Nähe oon Stören, 100 tm füblich oon Tronb»
heim, bie Tatfache, baß biefe 21bteilungen oon Nöros aus oor»
gedrungen, alarmierten. 21 m 3 0. 21 p r i 1 fobann hieß es, baß
oon Tronbheim aus eine 21bteitung ben oon Süben 21nbringen=
ben in ber Nähe oon Stören bie Hanb reichten. Die 23 erb in
bung Tronbheim — Oslo war fomit gewonnen.
Damit aber wäre bas füblicfje, wichtigere Norwegen aur Haupt»
fache erobert.

llnflar bleibt bie Stellung ber norwegifchen
23 e r t e i b i g u n g. Der Hauptteil ber Truppen, bei benen oer»
mutlich ber König mit Ntinifterium unb gamilie roeilt, hat fich

wahrfcheinlich mit ben ©nglänbern in ber Nichtung nach Dom»
bas—21nbalsnes 3urücfge3ogen. ©in anberer Teil operiert oft»
wärts unb nordwärts oon Nöros in ben 23ergen unb läuft
©efabr, mit bem Nücfen in bie Stellung ber Deutfchen bei
Tronbheim ober über bie fchwebifcbe ®ren3e gebrängt 3U werben.

Sebenfalls finb biefe 21bteilungen, fowohl bie im ©ub»
branbstal wie bie im Defterbal, ber 23erbinbung mit ben weiter»
fämpfenben 21 b t e i I u n g e n im Süben faft gan3 beraubt,
über bas Scî)tcffal biefer füblichen ©ruppen muß man ein
fchwar3es grageseichen feßen. 3hre Nücfgugswege führen bas
Hallingbal ober Heinere Täler hinauf ins Hochgebirge. Die ein»

3ige Nforte nach bem 2Beften, oom Hcrllingbal ber Nahn»
linie entlang ins ©ebiet oon Nergen unb nach bem Sognefjorö,
ift öftlich oon 23ergen burch bie beutfche 21 f t i o n über 23 o ß

abgefchnitten. ©s fcheint alfo, baß im Sognefjorb ebenfalls 3U

geringe britifche 23eftänbe getanbet würben, baß bie beutfchen
21ngreifer bas Nennen um bie Nergen»Dslobahn aufgenommen
unb fchon gewonnen haben, es fei benn, baß ihnen öftlich oon
23oß überrafchenb britifche ober fransöfifrhe 21bteilungen ent»

gegenträten. 2Benn bas nicht gefcßieht, finb alfo bie refttichen
norwegifchen 21bteitungen im Siibsipfet bes Sanbes geawun»
gen, über bie oerfchneiten ©ebiete bes Hochgebirges, bas „Har=
bangerfjelb" unb bas „Sotunfjelb" ebenfalls auf Dombas—
2tnbalsnes jurücf 3U gehen, ©in fotcher Nücfaug läßt fich aber
nur mit Sfiern beuten; alle fchwerern 2Baffen gehen bamit
oerloren.

3m ©roßen betrachtet, nähert fich bie Kriegslage einem
Stabium, bas für bie 2111 i i e r t e n aufs 2'î u ß e r ft e

erfcßmerte 23 e b i n g u n g e n fchafft. Sie halten, oon ben
Steltungen nörbticb Tronbheim, bei Namfos unb oor Naroit
abgefehen, im Süben aur Hauptfache nicht oief mehr als ben

„fNolbe»3iorb" mit ben anfchließenben ©ingängen ins ©ub»
branbstal unb in oerfchiebene Nebentäler unb werben hier in

Weltwochenschau
Die deutschen Erfolge in Norwegen

Der Alliierten-Kriegsrat, der ums letzte Wo-
chenende in Paris tagte, wird sich mit den Schwierig-
leitender Gegenaktion in Norwegen befaßt und
sich gesagt haben, daß rasch etwas getan werden müsse, damit
nicht eine schwer reparierbare Situation entstehe. Aus allen Be-
richten, namentlich jenen aus Schweden, geht hervor, daß im
Stag errat regelmäßige deutsche Transporte
verkehren; der Seeverkehr in diesen Gewässern ist also nicht
unterbunden worden oder konnte bisher nicht unterbunden
werden. Nur diese Seetransporte erklären die Möglichkeit des

Einsatzes schwerer Tanks und Geschütze, welche von den Deut-
schen nicht im ersten Anlauf, bei Anlaß des Überfalls und auch

nicht später durch die Luft in die norwegischen Bergtäler be-
fördert worden sind.

Da die Frage der norwegischen Entschei-
dung eine Transportfrage und nichts weiter zu sein
scheint wenigstens solange nicht im Lande selbst eine deutsche

Kriegsindustrie mit schwedischen Materialien die notwendigen
Dinge selbst produziert werden die nächsten Aktionen der
Alliierten mit aller Kraft auf die Unterbindung der deutschen
Nachschublinien gerichtet sein müssen. Unterbleiben solche Aktio-
nen oder sind sie zum Scheitern verurteilt, bleibt noch eine
zweite Möglichkeit: Die Forcierung der britischen und französi-
schen Transporte in einem Maße, das den Vorsprung vor den
Deutschen erzwingen würde. Ist beides unmöglich: Unterbin-
dung der deutschen Nachschübe oder Gewinn des Wett-
rennens in der Transportmenge und im Tempo oder beides

zusammen, dann wird unweigerlich eintreten, was man bei den
Demokratien fürchtet und bei allen Gegnern des Dritten Reiches
in der Welt nur mit Schrecken erwartet: Der Gewinn der ersten
Kampfrunde durch die deutschen Eroberer.

Mitte der laufenden Woche sah die Kriegslage für die
Alliierten bedenklich aus, und keine Abstriche an den deutschen
Berichten, denen des DNB sowohl wie denen des Oberkom-
mandos, lassen die Tatsache beschönigen, daß der Vormarsch
nach dem Norden in ein bedrohliches Stadium getreten.

Erstens ist es nicht gelungen, den Vorstoß dermoto-
visierten Kolonnen im „Oesterdal" zu bremsen.
Rör o s, in der Provinz Süd-Trondheim, wurde erreicht, und
damit begann der Kampf um die Übergänge nach der Meer-
seite, nach dem Fjord und Trondheim selbst; wurden diese
Übergänge erzwungen, dann war die Verbindung zwischen
Oslo und Trondheim hergestellt. Die ganze lange Grenzstrecke
von Storlien bis zum Meer gegen Schweden hin fiel unter
deutsche Kontrolle: es gab in diesem Falle für Schweden keine
Verbindung gegen Westen mehr, und jedes Lob der schwedischen
Neutralität von deutscher Seite klang fortan als zynischer Hohn.

Es könnte der Vorstoß im Oesterdal unterbunden werden
durch die britische Aktion im „ W e st t a l dem G u d-
brandstal. Und zwar hätten Engländer und Norweger einmal
die in diesem Tal nordwestwärts über Lille h a m mer vor-
stoßenden Deutschen aufhalten und gegen Hamar zurückwerfen
müssen, um daraufhin mit Detachementen über die Berge ins
Oesterdal einzubrechen und die dort vorstürmenden Abteilungen
in der Flanke und im Rücken zu fassen.

Die Karte belehrt uns, daß diese Vorstöße zwischen
A n dalsnes und Dombas gegen Stören hin, süd-
wärts Trondheim, sodann zwischen Lillehammer und
Dom bas in die Gegend südwärts von Röros
geführt werden mußten. Allem Anschein nach aber waren die

britischen Landungsdetachemente ebenso wie die norwegischen
Abteilungen an Zahl und Bewaffnung unterlegen und mußten
wichtige Operationen unterlassen, weil die Ausrüstung fehlte,
oder sich zurückziehen. Nur der Marsch nach Stören ge-
lang. Weiter östlich und südlich versperrten die riesigen Schnee-
Massen den Weg ins Oesterdal. An der Talfront selbst erschienen
überlegene Fliegermassen, die auf den Straßen und am Bahn-
körper schlimm hausten, so daß wahrscheinlich der britische Nach-
schub von Andalsnes her nicht mehr klappte. Es wurde schwer
gekämpft, aber die Deutschen erzwängen sich allem Anschein nach
den Weg, und die alliierten Stellungen fielen auf Dombas
zurück.

Die Lage verschlimmerte sich noch, als eine deutsche Ab-
teilung südlich von Röros über Tynset-Fosbakken west-
wärts gegen Stören operierte und auf anscheinend un-
gangbaren Wegen durchbrach, damit den Beweis erbringend,
daß man mit der nötigen Ausrüstung eben doch über verschneite
Berge komme. Die Nachrichten vom Erscheinen deutscher Tank-
abteilungen in der Nähe von Stören, Ivll km südlich von Trond-
heim, die Tatsache, daß diese Abteilungen von Röros aus vor-
gedrungen, alarmierten. Am 30. April sodann hieß es, daß
von Trondheim aus eine Abteilung den von Süden Andringen-
den in der Nähe von Stören die Hand reichten. Die Verb in -

dung Trondheim — Oslo war somit gewonnen.
Damit aber wäre das südliche, wichtigere Norwegen zur Haupt-
fache erobert.

Unklar bleibt die Stellung der norwegischen
Verteidigung. Der Hauptteil der Truppen, bei denen ver-
mutlich der König mit Ministerium und Familie weilt, hat sich

wahrscheinlich mit den Engländern in der Richtung nach Dom-
bas—Andalsnes zurückgezogen. Ein anderer Teil operiert oft-
wärts und nordwärts von Röros in den Bergen und läuft
Gefahr, mit dem Rücken in die Stellung der Deutschen bei
Trondheim oder über die schwedische Grenze gedrängt zu werden.

Jedenfalls sind diese Abteilungen, sowohl die im Gud-
brandstal wie die im Oesterdal, der Verbindung mit den weiter-
kämpfenden Abteilungen im Süden fast ganz beraubt.
Über das Schicksal dieser südlichen Gruppen muß man ein
schwarzes Fragezeichen fetzen. Ihre Rückzugswege führen das
Hallingdal oder kleinere Täler hinauf ins Hochgebirge. Die ein-
zige Pforte nach dem Westen, vom Hallingdal der Bahn-
linie entlang ins Gebiet von Bergen und nach dem Sognefjord,
ist östlich von Bergen durch die deutsche Aktion über Voß
abgeschnitten. Es scheint also, daß im Sognefjord ebenfalls zu
geringe britische Bestände gelandet wurden, daß die deutschen
Angreiser das Rennen um die Bergen-Oslobahn aufgenommen
und schon gewonnen haben, es sei denn, daß ihnen östlich von
Voß überraschend britische oder französische Abteilungen ent-
gegenträten. Wenn das nicht geschieht, sind also die restlichen
norwegischen Abteilungen im Südzipfel des Landes gezwun-
gen, über die verschneiten Gebiete des Hochgebirges, das „Har-
dangerfjeld" und das „Iotunfjeld" ebenfalls auf Dombas—
Andalsnes zurück zu gehen. Ein solcher Rückzug läßt sich aber
nur mit Skiern denken; alle schwerern Waffen gehen damit
verloren.

Im Großen betrachtet, nähert sich die Kriegslage einem
Stadium, das für die Alliierten aufs Äußerste
erschwerte Bedingungen schafft. Sie halten, von den
Stellungen nördlich Trondheim, bei Namsos und vor Narvik
abgesehen, im Süden zur Hauptsache nicht viel mehr als den

„Molde-Fjord" mit den anschließenden Eingängen ins Gud-
brandstal und in verschiedene Nebentäler und werden hier in
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bie fcßwierigfte Sefenfioe geraten, falls nicht in leßter Stunhe
neue Sfftionen bte beutfehen SBorftöße unterbrechen unb bas
Steuer g anstieß herumwerfen.

2Bitt man nach SOtögticßfeiten unb guten 2tfpeften ber Sage
für bie 21ttiierten fuchen, mag ins ©ewicßt falten, baß fich erft in
ben atlerteßten Sagen bie San bung ber alliierten
Sr Uppen in befehle uni g tem Sempo Dotlsießt.
ferner, baß bie ÜRorweger sur „©uerilta" über»
gegangen ftnb unb umfomehr ©ßancen für bas ©etingen
eines fotchen Kteint'rieges haben, je weiter fich bie norbwärts
oorbringenben Seutfcßen Don ber 23afis Oslo entfernen. Sas
©tomtat ober Defterbal mißt non ©toerum bis jRöros 200 tm,
unb erft nach fRöros beginnen bie teßten 100 fm bis Sronbheim;
mehr noch als öfttich unb nörbtich bes ©tom=Quetlfees taffen
fich Überfälle auf ber 200 tm langen Strecfe fübmärts benten,
Straßemmterbrücheunb 2lbfangen bes Stachfchubes. 2tus Scbwe»
ben wirb oertautet, es fei nörbtich oon fRöros faft jeher ©ifen»
bahn» unb Straffemübergang gefprengt warben. Sinb bie
norroegifchen Stipatrouitten richtig bewaffnet unb fo wenbig
wie bie finnifchen, fo fann es gefdjeßen, baß suwr bie motori»
fierten Kolonnen Dia fftöros—Stören nach Sronbßeim gelangen,
baß aber nachher niemanb nachfommt unb bamit tebigtich einige
taufehb Seutfche mehr in Sronbheim fteefert, ohne Serbinbung
mit Oslo.

©in fotehes „in bie gälte ffineintaffen" würbe aber itlufo»
rifch, wenn im 20efttat bie ©ngtänber Sombas unb bie SSatm»

ftreefe bis Stören aufgeben müßten; für biefen galt lägen ben
©roberern alte Söerbinbungswege offen, unb man müßte fchon

für bie nächfte 3eit mit einem befchteunigten beutfehen 2t n

griff auf bie w i cß t i g ft e ß a n b rt n g s b a f i s ber
2t 11 i t e r t e n bei 2tnbatsnes rechnen.

^•addier Warm «m Stalte«?
2Senn in einem Sanbe fß aroten herum gebot en

werben wie jene, bie momentan in Stallen oon 3Jtunb su Sftunb
geht, ohne baß man nachfontrolliert, warum unb woher, nämlich
bie Carole: „2Ser nichts wagt, gewinnt nichts", bann muß man
fragen, ob hier eine Partei ober bie maßgebenbe ^Regierung
für ben Krieg werbe. Sas ifatienifche Sprichwort fagt noch beut»

lieber als bas Seutfche, was es gelte, wenn es formuliert:
„2Ber nichts risfiert". gemanb inftruiert atfo bas 23otf,
baß bemnächft etwas risfiert werben müffe. Sheoretifch tann
nur bie ^Regierung biefer gemanb fein, ijfraftifch befteßen im»

merhin noch anbereltftögtichfeiten. Sas heißt, baß innerhalb ber

[Regierungspartei unb in ber [Regierung fetbft mehr als eine

Strömung oorhanben feien. 2tber bie [Regierung butbet auf
jeben galt Karoten wie bie genannte, unb im 2$ a rlament
ber „gafei unb Korporationen" ließ fie jüngft jebe
ftharfe gormutierung bes itatienifchen 2Bittens 3U.

Sei ben 2tttiierten nimmt man bie Unruhe in [Rom nicht
leicht. Ser fransöfifeße 3Kinifterpräfibent fRepnaub
hat freunbtich eintabenbe 2B o r te an SOfuffotini
gerichtet, bes Sinnes, baß man fich an ben Serhanblungstifh
feßen unb bie ßängenben Sifferert3en 3wifchen granfreich unb
gtatien bereinigen wolle. Unb mit fransöfifeßem Sßitten wen»
ben fich bie itatienifchen ©migranten, bie fonft für ben Suce unb
ben gafeismus nichts als bittere geinbfebaft übrig haben, an
ihn unb forbern ihn auf, fich mit grantreich ins ©inoernehmen
3U feßen unb ja nicht mit Seutfcßtanb, bas ben Krieg oertieren
werbe, sufammen 3U fpannen.

Sie 2t n t w o r t a u s Italien ift ein ähnliches „ ht i e

mats wie es feinerseit aus granfreich tönte, als bie gafeiften
bie befannten Semonftrationen mit ben ,,Sunis=Sfchibuti»Kor»
fifa"=!Rufen inf3enierten. ©s finb biesmat bie gtatiener, bie
glauben, Serhanbtungen ablehnen su bürfen, unb granfreich
feßeint ihnen biesmat ber Schwächere unb fBittenbe 3ü fein.
fOtan fenne bie fcßönen fffiorte, unb man wiffe, baß fie nichts
wert feien, ob fie nun non [Repnaub ober fonftw"em fämen

fo tönt es aus ber Ufreffe, aus ben [Reben ber Staatsmänner
3weiter ©arnitur, aus ben hentrngebotenen Saroten.

3ft aber fo, baß auch bie ober ft en gührer,
SOI U f f o I in i unb © i a n o fich bereits feftgelegt haben? Ser
Suce läßt fich uon feinen ©etreuen oerfichern, baß bas Soif
„tn ewiger Sreue" 3U ihm hatte unb mit ihm gehe aber er

hat n o ch nichts befohlen. Unb es ift su glauben, baß er auch

heute noch nicht weiß, welche Sefehtsausgabe bemnächft aus ber
2Iftenmappe heroorgehott werben foil, <2Benn auch im gafei»
Parlament ein 2Ibgeorbneter bie ffltöglichfeit, ben Übertritt ins
ßager ber 2tltiierten, gleich mie 1915, ats „unwiberruftich un»
möglich" erftärte unb bie greunöfebaft mit ©ngtanb als Der»
altete gäbet abtat, fo gibt es boeb noch etwas anberes als bas
ÜJtarfihieren an ber Seite Seutfchtanbs: Sas weitere 2tbwarten.

Unb warum abwarten? Unb worauf? 2Bas hat übrigens
bas •Kriegsgefchrei unb bie 2tnfage, baß es faum mehr Sßochen
bis sum ©ingreifen Stations gehen werbe, bebeutet? Sie 2tn»

ficht liegt nahe, baß es überhaupt um g a n 3 a n b e r e S i n g e

gegangen, als bie europäifche öffenttießfeit im allgemeinen
annahm.

S® i r müffen ben 231 i cf auf ben 25 a f a n hin»
über richten unb feftftetten, baß bort feit bem norbifchen
Unternehmen ber Seutfchen allerlei oorgegangen, was oietleicht
einmal ats feßr wichtig bejeichnet werben wirb. Unb oietleicht
liegen in ben batfanifchen 23orgängen bie Schtüffet 3um jüng»
ften itatienifchen 2ttarm unb 3U feinem heute wieber geänberten
Verhalten.

©rftens fcheint es, als ob feit bem beutfehen ©ngagement
im Otorben, mag es auch nur einige Sioifionen in 2tnfpruch
nehmen, in alter Stille bie Kräfte arbeiten, bie auf
eine größere S etbftän bigfeit bes Süboftens
3 i e t en. Unter bem Srucf ber beutfehen OJtacßt mit ihren un»
betannten Srohricßtungen bueften fieß biefe Setbftänbigfeits»
regungen. Kaum aber wirb man gewahr, baß bas Sritte fReicß

für einige Seit SBensin unb anbere fnappe fRohftoffe hoch oben
im fRorben oerbraucße, atfo anberwärts fießer fparen müffe, fo

wimmelt im Süboften her ganse 2tmeifenhaufen. 3n 3ugo=
ftaoienunb ^Rumänien ftettt man bie „ 2t g e n t e n unb
S 0 u r t ft e n " feßarenweife an bie ©rensen. tR u m ä n i e tt
erläßt eine teil weife 2tu s f u h r f per r e unb beeitt fich,
einen auf bem ftatus guo berußenben ßieferungsoer»
trag mit Seutfcßtanb absufeßtießen, ber eine Sermeß»

rung ber bisherigen Quoten an Öt oerßinbert. ©teießaeitig heißt
es, baß ifRuffen unb.fRumänen einen 5R ü cf 3 u g

ißrer Sruppen um sehn Kilometer hinter bie ©renstinien
oereinbart hätten.

Sas 2Iffattenbfte aber war, neben einem 2t b f 0 m m e n
a 11 e r S 0 n a u ft a a t e n sur SSewacßung gegen bie Sa»
b 01 a g e ber S cß i f f a h r t aüf biefem wichtigen Strom, bie

r .u f fi f cß » j u g 0 f la t if cß e 2tnnäßerung, getarnt ats
ein ßanbetsabfommen. 2Ran wittert in biefem 2tbfommen be=

benftieße Singe anberer 2trt unb oermutet, ber eigentliche Spor»
ner, ber' hinter ber batfanifchen 2tftioität fteefe, heiße Statin,
unb es habe ein S3enenwechfet befonberer 2Irt ftattgefunben;
war es bis oor bem norwegifchen 2tbenteuer Seutfchtanbs
3tatien, an bas fich bie füböftticßen Kleinen lehnten, fo uerfueße
fid) nun Statin als ber „griebenserßatter" einsufeßieben, um
eine größere 58eute ats nur gerabe SSeßarabien unter fein gro»
ßes Saeß 3U bringen.

Unter biefem 2tfpeft gefeßen, muß man fragen, was
nießt nur Statten, fonbern auch bie 355 e ft
mächte 3u biefen foitberbaren 2tusficßten im
Sonauraum.fagen. unb ob fie nicht am ©nbe bas»
f e t b e 3U fagen hätten! SBenn Statin bie beiben friegfüßrenben
Sager im Sonauraum „oon einanber abriegelt"-, was bann?
Unb gab es am ©nbe in fRom unb fßaris wie in ßonbon 3nter»
effenten, bie bies gleicherweife su oerhinbern wünfeßten?
3 u g 0 f t a 0 i e n hat ben beutfcßfreunblicßen früßern SOtinifter?

präfibenten Stojabinowitfch unb feine g r e u n b e
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die schwierigste Defensive geraten, falls nicht in letzter Stunde
neue Aktionen die deutschen Vorstöße unterbrechen und das
Steuer gänzlich herumwerfen.

Will man nach Möglichkeiten und guten Aspekten der Lage
für die Alliierten suchen, mag ins Gewicht fallen, daß sich erst in
den allerletzten Tagen die Landung der alliierten
Truppen in beschleunigtem Tempo vollzieht.
Ferner, daß die Norweger zur „Guerilla" über-
gegangen sind und umsomehr Chancen für das Gelingen
eines solchen Kleinkrieges haben, je weiter sich die nordwärts
vordringenden Deutschen von der Basis Oslo entfernen. Das
Glomtal oder Oesterdal mißt von Elverum bis Röros 200 km,
und erst nach Röros beginnen die letzten 100 km bis Trondheim:
mehr noch als östlich und nördlich des Glom-Quellsees lassen

sich Überfälle auf der 200 km langen Strecke südwärts denken,
Straßenunterbrüche und Abfangen des Nachschubes, Aus Schwe-
den wird verlautet, es sei nördlich von Röros fast jeder Eisen-
bahn- und Straßen-Übergang gesprengt worden. Sind die
norwegischen Skipatrouillen richtig bewaffnet und so wendig
wie die finnischen, so kann es geschehen, daß zwar die motori-
sierten Kolonnen via Röros—Stören nach Trondheim gelangen,
daß aber nachher niemand nachkommt und damit lediglich einige
tausend Deutsche mehr in Trondheim stecken, ohne Verbindung
mit Oslo.

Ein solches „in die Falle Hineinlassen" würde aber illuso-
risch, wenn im Westtal die Engländer Dombas und die Bahn-
strecke bis Stören aufgeben müßten; für diesen Fall lägen den

Eroberern alle Verbindungswege offen, und man müßte schon

für die nächste Zeit mit einem beschleunigten deutschen An-
griff auf die wichtigste L a n d u n g s b a s i s der
Alliierten bei Andalsnes rechnen.

Falscher Alarm um Italien?
Wenn in einem Lande Parolen herum geboten

werden wie jene, die momentan in Italien von Mund zu Mund
geht, ohne daß man nachkontrolliert, warum und woher, nämlich
die Parole: „Wer nichts wagt, gewinnt nichts", dann muß man
fragen, ob hier eine Partei oder die maßgebende Regierung
für den Krieg werbe. Das italienische Sprichwort sagt noch deut-
licher als das Deutsche, was es gelte, wenn es formuliert:
„Wer nichts riskiert". Jemand instruiert also das Volk,
daß demnächst etwas riskiert werden müsse. Theoretisch kann

nur die Regierung dieser Jemand sein. Praktisch bestehen im-
merhin noch andere Möglichkeiten. Das heißt, daß innerhalb der

Regierungspartei und in der Regierung selbst mehr als eine

Strömung vorhanden seien. Aber die Regierung duldet auf
jeden Fall Parolen wie die genannte, und im Parlament
der „Fasci und Korporationen" ließ sie jüngst jede
scharfe Formulierung des italienischen Willens zu.

Bei den Alliierten nimmt man die Unruhe in Rom nicht
leicht. Der französische Ministerpräsident Reynaud
hat freundlich einladende Worte an Mussolini
gerichtet, des Sinnes, daß man sich an den Verhandlungstisch
setzen und die hängenden Differenzen zwischen Frankreich und

Italien bereinigen wolle. Und mit französischem Willen wen-
den sich die italienischen Emigranten, die sonst für den Duce und
den Fascismus nichts als bittere Feindschaft übrig haben, an
ihn und fordern ihn auf, sich mit Frankreich ins Einvernehmen
zu setzen und ja nicht mit Deutschland, das den Krieg verlieren
werde, zusammen zu spannen.

Die A ntw o rta u s Italien ist ein ähnliches „Nie-
m als ", wie es seinerzeit aus Frankreich tönte, als die Fascisten
die bekannten Demonstrationen mit den „Tunis-Dschibuti-Kor-
sika"-Rufen inszenierten. Es sind diesmal die Italiener, die
glauben, Verhandlungen ablehnen zu dürfen, und Frankreich
scheint ihnen diesmal der Schwächere und Bittende zu sein.
Man kenne die schönen Worte, und man wisse, daß sie nichts
wert seien, ob sie nun von Reynaud oder sonstwem kämen

so tönt es aus der Presse, aus den Reden der Staatsmänner
zweiter Garnitur, aus den herumgebotenen Parolen.

Ist aber so, daß auch die obersten Führer,
Mussolini und Ci a no, sich bereits festgelegt haben? Der
Duce läßt sich von seinen Getreuen versichern, daß das Volk
„in ewiger Treue" zu ihm halte und mit ihm gehe aber er

hat n o ch nichts befohlen. Und es ist zu glauben, daß er auch

heute noch nicht weiß, welche Besehlsausgabe demnächst aus der
Aktenmappe hervorgeholt werden soll, -Wenn auch im Fasci-
Parlament ein Abgeordneter die Möglichkeit, den Übertritt ins
Lager der Alliierten, gleich wie 1915, als „unwiderruflich un-
möglich" erklärte und die Freundschaft mit England als ver-
altete Fabel abtat, so gibt es doch noch etwas anderes als das
Marschieren an der Seite Deutschlands: Das weitere Abwarten,

Und warum abwarten? Und worauf? Was hat übrigens
das Kriegsgeschrei und die Ansage, daß es kaum mehr Wochen
bis zum Eingreifen Italiens gehen werde, bedeutet? Die An-
ficht liegt nahe, daß es überhaupt um g a n z a n d e r e D i n g e

gegangen, als die europäische Öffentlichkeit im allgemeinen
annahm.

Wir müssen den Blick auf den Balkan hin-
über richten und feststellen, daß dort seit dem nordischen
Unternehmen der Deutschen allerlei vorgegangen, was vielleicht
einmal als sehr wichtig bezeichnet werden wird. Und vielleicht
liegen in den balkanischen Vorgängen die Schlüssel zum jüng-
sten italienischen Alarm und zu seinem heute wieder geänderten
Verhalten.

Erstens scheint es, als ob seit dem deutschen Engagement
im Norden, mag es auch nur einige Divisionen in Anspruch
nehmen, in aller Stille die Kräfte arbeiten, die auf
eine größere Selbständigkeit des Südostens
ziel en. Unter dem Druck der deutschen Macht mit ihren un-
bekannten Drohrichtungen duckten sich diese Selbständigkeits-
regungen. Kaum aber wird man gewahr, daß das Dritte Reich
für einige Zeit Benzin und andere knappe Rohstoffe hoch oben
im Norden verbrauche, also anderwärts sicher sparen müsse, so

wimmelt im Südosten der ganze Ameisenhaufen. In Iugo-
slavien und Rumänien stellt man die „Agenten und
Touristen" scharenweise an die Grenzen. Rumänien
erläßt eine teilweise Ausfuhrsperre und beeilt sich,

einen auf dem status guo beruhenden Lieferungsver-
trag mit Deutschland abzuschließen, ^er eine Vermeh-
rung der bisherigen Quoten an Öl verhindert. Gleichzeitig heißt
es, daß Russen undRumänen einen Rückzug
ihrerTruppen um zehn Kilometer hinter die Grenzlinien
vereinbart hätten.

Das Affallendste aber war, neben einem Abkommen
a l l e r D o n a u st a a t e n zur Bewachung gegen die Sa-
b o t a ge der Schiffahrt auf diesem wichtigen Strom, die

r.u ssisch-ju g os lavische Annäherung, getarnt als
ein Handelsabkommen, Man wittert in diesem Abkommen be-

deutliche Dinge anderer Art und vermutet, der eigentliche Spar-
ner, der hinter der balkanischen Aktivität stecke, heiße Stalin,
und es habe ein Szenenwechsel besonderer Art stattgefunden:
war es bis vor dem norwegischen Abenteuer Deutschlands
Italien, an das sich die südöstlichen Kleinen lehnten, so versuche
sich nun Stalin als der „Friedenserhalter" einzuschieben, um
eine größere Beute als nur gerade Beßarabien unter sein gro-
ßes Dach zu bringen.

Unter diesem Aspekt gesehen, muß man fragen, was
nicht nur Italien, sondern auch die West-
mächte zu diesen sonderbaren Aussichten! m

Donau räum-s a gen, und ob sie nicht am Ende das-
s elbezu sagen hätten! Wenn Stalin die beiden kriegführenden
Lager im Donauraum „von einander abriegelt", was dann?
Und gab es am Ende in Rom und Paris wie in London Inter-
essenten, die dies gleicherweise zu verhindern wünschten?

Jugoslavian hat den deutschfreundlichen frühern Minister-
Präsidenten St oj a d i n o w i t s ch und seine Freunde



Eingang zum Fort in Ambon, dem Regierungssitz! des Gouverneurs Das Verladen der Kopra in die Boote,
der Molukken.

Eine Reise nach Neu-Crninea
(Siehe hiezu Bericht auf Seite 456 u. 457)

KmAâNA ?,um ?ort m ^mbollz âein Itexiorun^zzits à Louverneurs Oss Veà<ieii 6er I^opr» à <iis Loote.
âer ^lolukkea.

lîl,« Iîvi«v ^« il <Niiîi»t î»
(Lià kie?u Lerickt auk Leite 456 u-4Z7)



Die Eingeborenen von Neu-Guinea, die Papua,
stehen noch auf einer sehr niedrigen Kul-
turstufe.

Segelboot mit Auslegern, wie es in der ganzen Südsee üblich ist.

Papuas eines Pfahlbaudorfes in Nord Neu-
Guinea.

Mohammedanische Moschee im Batjanarchipel

Vie LinAeborenen von àu-Luinen, àie ?npua,
sì«t>en nock âuk einer sekr nieârixsn Xvk
turstlike.

Lexelkoot init àstexern, wie es in «Zer xanieen Lüäsee üblick ist.

àxusz eine» kksklbsuriortes in kiorâ Kien-
lZumea.

Ivlok»Mme<isniscke Ivlosâee un Lâtjnnsrckipei
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o erb aft et unb interniert. 2Bar bas bie Konfeguena ber
.fJtäberung an îRufetanb? 2Bar bies jugleich eine ärgerliche Sache
für bie 2tUiierten unb fpefulierte man in. SRom auf einen
«geheimen 21uftrag" ber angeblichen geinbe, ber fich fo burch»
führen tiefe, als gehöre er 3ur „2lcbfenpoIitiE" unb haben
bie 2llliierten abgewinft?

Sie Sager finb heute feineswegs enbgültig gefchieben, unb
aufeer ©nglanb=granErei<h=37orwegen=25olen gehört niemanb
«ficher aufammen" bies fnufe man miffen! ©s gab Sonber»
attionen bisher Unbeteiligter, mie bie ruffifchen 23eute3Üge oon
25olen bis ginnlanb. ©in ähnliches Sonberfpiel, wenn es ge=
Plant mar, haben bie 2tlüierten im galle 3tatien=3ugo[laoien
offenbar nicht für opportun gehalten, ©ine britifche geitung
fchrieb, es gebe feine „25rioatfriege" mehr.

über sroei Shemen rnirb in ber greffe unb wohl noch

heftiger in ben politifch intereffierten Greifen, menn fie unter fiel)

finb, gegenwärtig am meiften bistutiert. Sas eine Shema ift
nad) mie oor bie ginansreform. greitich fällt es praf»
tifch bahin, feit bie 23m 11 m a d) t e n o m m i f f i o n befrf)lof=
fen hat, ber Sunbesrat tue am heften, bie Sßorlage auf ©runb
ber oorgefehenen aufeerorbentlichen Kompetensen felbft in Kraft
3u fefeen, unb feit ber 23unbesrat am 30. 21 p r i 1

235 e h r o p f e r, 255 e h r ft e u e r unb Umfafefteuer in
Kraft erElärte. Ser Sinn ber 23ollmad)ten liegt ja barin,
bafe er unauffchiebbare ©egenftänbe ber Sistuffion unb eine
23olfsabftimmung ift eine lange Sistuffion entaiehen Eann.

©s tonnte ohnehin nur noch barüber gemutmafet werben,
w e 1 d) e 2t n b e r u n g e n ber 23 u n b e s r a t o o n fid)
aus an ber oom Parlament gefunbenen Sö
f u n g t r e f f e n E ö n n t e. 9Jlan fprach oon ©rleichterungen im
23erteilungsfd)tüffel für bie StäbteEantone. ©ine ber iReflama»
tionen, bie auerft oon 23afet, bann auch oon gürid), unb im
23rinaip oon allen Stäbten erhoben würben, würbe alfo berücf»
'fichtigt.

Sie Oppofition hat fich ber 23ered)tigung einer So»
fortlöfung auf ©runb-ber fchwierigen Sage nicht ent3iehen tön»
nen. Unb man Eann es auch nicht. 2Bas man aber weiterhin
Eann, unb was nicht unterbunben werben barf, bas ift bie S i s
£ u f f i o n über bie grunbfäfeliche Seite ber oer»
fchiebenen 23elaftungen .:. ob es fünf tig geraten fei, bie
grofeen 23ermögen ober bie Eleinen ©infommen (bie fleinften
fcheiben bisher aus) noch mehr au belaften ober im ©egenteil
3u e n t laften. Siefe Sistuffion hat oor allem ben Sinn, bie
©infidjten 3U tlären für ben SJtoment, wo ber 23ater 23uttb wie»
ber fommt unb nochmals ©elb braucht. 2S3as er mit ber j e fe i»
gen 23ortage herausholt, langt für eine gewiffe Seit wir
wiffen nicht genau, für wie oiele 3abre. Sollte ber Krieg fo»
lange wie ber lefete ober furd)tbarermeife nod) länger
bauern, würbe halb einmal ein 3weiter grofeer fisEatifdjer gifch»
3ug fällig, gaft möchte man'fagen, es fei gut, bafe bas 2ßebr=
opfer für brei 3abre erhoben werbe unb nicht länger. 3n biefem
Salle Eann bie ©ibgenoff.enfchaft nach bret 3ahren wenigftens
ben 23ermögen gegenüber wieber forbern. 2Bogegen Umfafe»
fteuer unb 2Behrfteuer nicht leicht gefteigert werben Eönnen. Safe
bies nicht geht, wirb man oennutlich an ihrer oottswirtfehaft»
lifhen fRüctwirtung auf Umfafe, Kapitalbilbung unb anbere
Singe ftubieren Eönnen. Überhaupt wäre es oon Stufeen, wenn
oon ber ©ibgenoffenfdjaft eine 23eobachtungsftetle eingerichtet
mürbe, bie feftftellen müfete, w i e bie einseinen Steuern ertragen
werben nicht nur oom ©inaetnen, ber fie beaablen muß
uielmehr oom ganaen „ffanbet unb 2Banbel" unferes gefchäft»
tid)en Sehens.

Sas a n b e r e eibgenöffifche Sistuffionstfjerna brebt fid)
am bas Knäuel oon gragen, bie mit ben Stamen Spionage,
Neutralität, ©erüchtemacher ei, f r e m b e S t ü fe»

Pant te im ßanbe, fßreffeaen'fur unb fo weiter
äufammenhangen. Ser galt S r ü b bat aur 23efchlagnabme

Don geitungen geführt, unb nebenbei allerlei Unterfchiebe in ber

21uffaffung, wie foldie gätle oon ber greffe unb oon ber
Stegierung behanbelt werben follen, geoffenbart. 2Boht bie wich»

tigfte unb pfadwlogifd) oorteilhaftefte 21ufforbe
rung an bas 25 ub lit um ift jene, bie mit bent 233orte:

„Schweigen unb melben" untfehrieben würbe, gwei»
felloe 3etmmat wirtfamer als Strafbrohungen gegen ©erüchte»
mather finb immer „23entile". Unb hier ift ein jold)es 23entil
gefchaffen. 2öer eine Sartarennadmcfet oernimmt oon wem
es auch fei, geht bamit auf ben 25oli3eipoften ober 3ur näthften
militärifchen Stelle unb nimmt feinen ©ewährsmann (ober bie

©ewährsfrau) gleich mit. Sie oerantwortlichen Organe werben,
ba fie meift fdjon im 23ilbe finb, erfolgreich beruhigen, wenn
nichts SBirflidies oorliegt ober werben fogleich eine Spur
aufnehmen, falls es etwas 3u oerfolgen gibt.

3m gall Srüb hätte man bem ißubliEum fagen follen, wer
ber gauptfpion fei ober warum man feinen Stamen nid)t
nenne. Ober man hätte oon Eeinem ffauptfpion reben follen,
falls man feinen Stamen aus guten ©rünben ber Unter»
fuefeung wegen nicht nennen b u r f t e. dfeute Eennt man bie
Stamen Srüb, grau Srüb unb Kurt SJt ü U e r —;
Str. 4 ift ein „unbefannter ßngtänber"- — ift e r ber „.fjaupt»
fpion"? gür fünftige gätle, auf bie man wahrhaftig nicht hofft,
wünfd)t fich bie oerantwortliche greffe genaue Drber, was fie
fchreiben unb was fie unter bem Siegel ber 25erfchmiegenheit

3war wiffen, aber nicht fchreiben bürfe. 3n ber Schule weife

man, bafe gefefeenftes 23ertrauen feiten mifebraucht wirb, bafe

fich aber SJtifetrauen faft immer rächt. Sie treffe tnufe 23ertrauen

beanfpruchen Eönnen, wenn fie es rechtfertigen foil.
Sie Herren oon ber 21bteilung „treffe unb guntfpruch" werben
nach einem halben 3ahre 2lrbeit boch wohl bie Seute, bie fie
immerfort aenfieren, nachgerabe fennen unb wiffen, wem fie
trauen bürfen. Unb wenn man je einen ermifchen würbe, ber fein
©hrenwort bricht, fönnte man ihn branbmarfen unb ftrufen.

Sas lefenbe 25ubtifum ahnt ja im allgemeinen nicht, mit
welchem SJtifetrauen ben eigenen niebergefeferiebenen Säfeen
gegenüber heute jeber StebaEtor unb 21rtiEelfchreiber trumpft
unb wie jebem, wenn er längere geit ohne 23erweis buret)»

geEommen, plöfelich etwas Ungehöriges burchfcfelüpft. Stünben
biefe Seute mit ben oerantwortlichen Stellen in einem felbft»
oerftänblichen 23ertrauensoerbältnis, würben fie gehlgriffe
fchon „aus Spmpathiegrünben für ben genfor" feltener be=

gehen.

„&erbienffauêfaUentf<^(it>iâiin&"
Sänger als bie Unfelbftänbigerwerbenben müffen bie f e 1 b=

ft ä n b i g ©rwerbenben auf bie ©ntfehäbigung warten,
©s liegt bies an ben Eompliaierten 23erhältniffen; bie gälle lie»

gen in jebem ©ewerbe anbers. 2lber es liegt nun boch ein

©ntwurf oor, unb amKantonal bernifd)en @e

werbetag in St. 3mmer berichtete Stationalrat
Schirm er barüber, was ber 23unbesrat für ein 23orgehen
einfchlagen will:

Sas ©ewerbe wirb bie ffälfte ber Koften felber tragen
müffen, bie anbere ffätfte will ber 23unb in ©emeinfehaft mit
ben Kantonen (eiften. Sas wäre bas ©runbfäfeliche. 2Jtan wirb
fagen, es erfolge „effeftio" atfo nur eine #itfe im Umfange ber
eibgenöffifchen unb Eantonalen Seiftungen bie anbere gälfte
fdjente bas ©ewerbe fich felber. Sod) geht es barum, bafe ber
2Behrmann, ber Sienft tut, oon feinen nichtbienfttuenben Kol»
legen geftüfet werbe, wie bei ben „Unfelbftänbigen" auch. Ser
Schreinermeifter oom Sanbe, ber einem fBetrieb oorfteht unb
eigentlich nicht mehr hat, als was ihm babei herausfehaut, Eann
feine gamilie nicht hungern laffen. 2ßenn er barum 7 gr., in
balbftäbtifchen 23erhältniffen 8% gr., in ftäbtifchen 23erhältniffen
10 gr. als Sagesentfdjäbigung erhält, Eann fich feine gamilie
erhalten. 255erben bie 23etriebe mit einer jährlichen Kopfquote
oon 66 bis 78 gr. belaftet, fo fommt bie fjätfte her Summe
(im 23rinaip), aufammen, bie es ermöglicht, einem 100 Sage
bienfttuenben Kleinmeifter 700 gr. ausrichten. —an—
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verhaftet und interniert. War das die Konsequenz der
.Näherung an Rußland? War dies zugleich eine ärgerliche Sache
für die Alliierten und spekulierte man in. Rom auf einen
»geheimen Auftrag" der angeblichen Feinde, der sich so durch-
führen ließ, als gehöre er zur „Achsenpolitik" und haben
die Alliierten abgewinkt?

Die Lager find heute keineswegs endgültig geschieden, und
außer England-Frankreich-Norwegen-Polen gehört niemand
„sicher zusammen" dies Muß man wissen! Es gab Sonder-
aktionen bisher Unbeteiligter, wie die russischen Beutezüge von
Polen bis Finnland. Ein ähnliches Sonderspiel, wenn es ge-
Plant war, haben die Alliierten im Falle Italien-Jugoslavien
offenbar nicht für opportun gehalten. Eine britische Zeitung
schrieb, es gebe keine „Privatkriege" mehr.

Eidgenössische Diskussion
Über zwei Themen wird in der Presse und wohl noch

heftiger in den politisch interessierten Kreisen, wenn sie unter sich

sind, gegenwärtig am meisten diskutiert. Das eine Thema ist

nach wie vor die Finanzreform. Freilich fällt es prak-
tisch dahin, seit die Vollmachte n k o m mis sio n besitzlos-
sen hat, der Bundesrat tue am besten, die Vorlage auf Grund
der vorgesehenen außerordentlichen Kompetenzen selbst in Kraft
zu setzen, und seit der Bundesrat am 39. April
Wehropfer, Wehrsteuer und Umsatzsteuer in
Kraft erklärte. Der Sinn der Vollmachten liegt ja darin,
daß er unaufschiebbare Gegenstände der Diskussion und eine
Volksabstimmung ist eine lange Diskussion entziehen kann.

Es konnte ohnehin nur noch darüber gemutmaßt werden,
welche Änderungen der Bundesrat von sich
aus an der vom Parlament gefundenen Lö-
s u n g t r e f f e n k ö n n t e. Man sprach von Erleichterungen im
Verteilungsschlüssel für die Städtekantone. Eine der Reklama-
tionen, die zuerst von Basel, dann auch von Zürich, und im
Prinzip von allen Städten erhoben wurden, würde also berück-
'sichtigt.

Die Opposition hat sich der Berechtigung einer So-
fortlösung auf Grund'der schwierigen Lage nicht entziehen kön-
nen. Und man kann es auch nicht. Was man aber weiterhin
kann, und was nicht unterbunden werden darf, das ist die D i s -

kussion über die grundsätzliche Seite der ver-
schiedenen Belastungen .-. ob es künftig geraten sei, die
großen Vermögen oder die kleinen Einkommen (die kleinsten
scheiden bisher aus) noch mehr zu belasten oder im Gegenteil
zu e nt lasten. Diese Diskussion hat vor allem den Sinn, die
Einsichten zu klären für den Moment, wo der Vater Bund wie-
der kommt und nochmals Geld braucht. Was er mit derjetzi -

gen Vorlage herausholt, langt für eine gewisse Zeit wir
wissen nicht genau, für wie viele Jahre. Sollte der Krieg so-
lange wie der letzte oder furchtbarerweise noch länger
dauern, würde bald einmal ein zweiter großer fiskalischer Fisch-
Zug fällig. Fast möchte manstagen, es sei gut, daß das Wehr-
opfer für drei Jahre erhoben werde und nicht länger. In diesem
Falle kann die Eidgenossenschaft nach drei Iahren wenigstens
den Vermögen gegenüber wieder fordern. Wogegen Umsatz-
steuer und Wehrsteuer nicht leicht gesteigert werden können. Daß
dies nicht geht, wird man vermutlich an ihrer Volkswirtschaft-
lichen Rückwirkung auf Umsatz, Kapitalbildung und andere
Dinge studieren können. Überhaupt wäre es von Nutzen, wenn
von der Eidgenossenschaft eine Beobachtungsstelle eingerichtet
würde, die feststellen müßte, w i e die einzelnen Steuern ertragen
werden nicht nur vom Einzelnen, der sie bezahlen muß
vielmehr vom ganzen „Handel und Wandel" unseres geschäft-
lichen Lebens.

Das andere eidgenössische Diskussionsthema dreht sich
um das Knäuel von Fragen, die mit den Namen Spionage,
Neutralität, G erü ch t e m a ch e r e i, fremde Stütz-
punkte im Lande, Pressezensur und so weiter
Zusammenhangen. Der Fall Trüb hat zur Beschlagnahme

von Zeitungen geführt und nebenbei allerlei Unterschiede in der

Auffassung, wie solche Fälle von der Presse und von der
Regierung behandelt werden sollen, geoffenbart. Wohl die wich-
tigste und psychologisch vorteilhafteste Aufforde-
rung an das Publikum ist jene, die mit dem Worte:
„Schweigen und melden" umschrieben wurde. Zwei-
fellos zehnmal wirksamer als Strafdrohungen gegen Gerüchte-
macher sind immer „Ventile". Und hier ist ein solches Ventil
geschaffen. Wer eine Tartarennachricht vernimmt von wem
es auch sei, geht damit auf den Polizeiposten oder zur nächsten

militärischen Stelle und nimmt seinen Gewährsmann (oder die

Gewährsfrau) gleich mit. Die verantwortlichen Organe werden,
da sie meist schon im Bilde sind, erfolgreich beruhigen, wenn
nichts Wirkliches vorliegt oder werden sogleich eine Spur
aufnehmen, falls es etwas zu verfolgen gibt.

Im Fall Trüb hätte man dem Publikum sagen sollen, wer
der Hauptspion sei oder warum man seinen Namen nicht
nenne. Oder man hätte von keinem Hauptspion reden sollen,
falls man seinen Namen aus guten Gründen der Unter-
suchung wegen nicht nennen durfte. Heute kennt man die
Namen Trüb, Frau Trüb und Kurt Müller —:
Nr. 4 ist ein „unbekannter Engländer" — ist er der „Haupt-
spion"? Für künftige Fälle, auf die man wahrhaftig nicht hofft,
wünscht sich die verantwortliche Presse genaue Order, was sie

schreiben und was sie unter dem Siegel der Verschwiegenheit
zwar wissen, aber nicht schreiben dürfe. In der Schule weiß
man, daß geschenktes Vertrauen selten mißbraucht wird, daß
sich aber Mißtrauen fast immer rächt. Die Presse muß Vertrauen
beanspruchen können, wenn sie es rechtfertigen soll.
Die Herren von der Abteilung „Presse und Funkspruch" werden
nach einem halben Jahre Arbeit doch wohl die Leute, die sie

immerfort zensieren, nachgerade kennen und wissen, wem sie

trauen dürfen. Und wenn man je einen erwischen würde, der sein
Ehrenwort bricht, könnte man ihn brandmarken und strafen.

Das lesende Publikum ahnt ja im allgemeinen nicht, mit
welchem Mißtrauen den eigenen niedergeschriebenen Sätzen
gegenüber heute jeder Redaktor und Artikelschreiber krampst
und wie jedem, wenn er längere Zeit ohne Verweis durch-
gekommen, plötzlich etwas Ungehöriges durchschlüpft. Stünden
diese Leute mit den verantwortlichen Stellen in einem selbst-
verständlichen Vertrauensverhältnis, würden sie Fehlgriffe
schon „aus Sympathiegründen für den Zensor" seltener be-

gehen.

„Berdiensiaussallentjchädigung"
Länger als die Unselbständigerwerbenden müssen die s el b-

ständig Erwerbenden auf die Entschädigung warten.
Es liegt dies an den komplizierten Verhältnissen; die Fälle lie-
gen in jedem Gewerbe anders. Aber es liegt nun doch ein

Entwurf vor, und am Kantonal-bernischen Ge-
werbetag in St. Immer berichtete National rat
Schirmer darüber, was der Bundesrat für ein Vorgehen
einschlagen will:

Das Gewerbe wird die Hälfte der Kosten selber tragen
müssen, die andere Hälfte will der Bund in Gemeinschaft mit
den Kantoyen leisten. Das wäre das Grundsätzliche. Man wird
sagen, es erfolge „effektiv" also nur eine Hilfe im'Umfange der
eidgenössischen und kantonalen Leistungen die andere Hälfte
schenke das Gewerbe sich selber. Doch geht es darum, daß der
Wehrmann, der Dienst tut, von seinen nichtdiensttuenden Kol-
legen gestützt werde, wie bei den „Unselbständigen" auch. Der
Schreinermeister vom Lande, der einem Betrieb vorsteht und
eigentlich nicht mehr hat, als was ihm dabei Herausschaut, kann
seine Familie nicht hungern lassen. Wenn er darum 7 Fr., in
halbstädtischen Verhältnissen 8V2 Fr., in städtischen Verhältnissen
19 Fr. als Tagesentschädigung erhält, kann sich seine Familie
erhalten. Werden die Betriebe mit einer jährlichen Kopfquote
von 66 bis 78 Fr. belastet, so kommt die Hälfte der Summe
(im Prinzip), zusammen, die es ermöglicht, einem 199 Tage
diensttuenden Kleinmeister 799 Fr. ausrichten. —an-—
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